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Der allerliebste Bleistiftbrief der Frau Jda hat mich
recht gefreut , und ich danke höchlichst für denselben , beste Ge¬
sundheit und gute Augen wünschend .

Ich muß schließen , da ich mich verspätet habe und
die Poststunde sofort schlagen wird . Unsern luftigen Wohn¬
sitz auf der Höhe am See müssen wir leider verlassen , weil
die Schwester den weiten und zu steil ansteigenden Weg aus
Mangel an Atem nicht mehr machen kann und sich nament¬
lich in der Isolierung zur Winterszeit langweilt . Wir wer¬
den voin 1 . Oktober an in Hottingen wohnen , in einem
Eckhause am Zeltweg und der Gemeindegasse , an welcher die
Freiligrathsche Herrschaft einst gewohnt hat .

Feiern Sie einen vergnügten Tag ! Wenn immer mög¬
lich , werde ich Ihrer gedenken und das dämonisch verhexte
Vergessen des eigenen Geburtstages dieses Mal gewiß über¬
winden .

Ihr alles und alle doppelt und dreifach grüßender

G . K .

318 . An Julius Rodenbrrg in Kerlin.

Zürich , 22 . Juli 1882 .

Liebster Herr und Freund ! Nun bin ich wieder gegen
Ihren freundlichen Fuldenserbrief in Rückstand geraten und
habe keinen Vorwand mehr , daß Sie vielleicht noch nicht in
Berlin seien ; nach Ihrer tugendsamen Sitte , die Sommer¬
zeit bei Ihrem Volke zuzubringen , sind Sie jetzt seit Wochen
an der Spree .

Vor allem habe ich für die „ Heimaterinnerungen " mei-
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neu herzlichsten Dank abzustatten ; das Buch ist längst ver¬

schlungen und genossen und hat mir die alte Freude an

Ihrer warmen und heitersonnigen Schreibart erneut . Meine

Sympathie sür Dingelstedt ist nach der Seite seiner unbe¬

greiflich naiven Anschauung von dem , was Glück und Ehre

sei , allerdings nicht groß . Allein er war so zu sagen doch

auch ein Mensch und hat namentlich seine eiteln Rang - und

Lebensgenüsse mit solider künstlerischer Berufsarbeit aus¬

dauernd und voll bezahlt und war kein Parasit , was nicht

alle von sich sagen konnten , die ihn schmähten . Den lands -

mannschaftlichen Charakter des Buches finde ich in hohem

Grade berechtigt und schön. Gerade in Zeiten fortschreiten¬
der Unifikation und Neichsherrschaft kann es nur erfrischend
wirken , wenn die landschaftlichen Elemente nicht untergehen
und die eigentlichen Heimatgenossen noch ihre spezielle Freude

an einander haben . Leuten , die nie ein Land , ein Thal ihrer

Kindheit , ihrer Vater besaßen und kein Heimatsgefühl kennen,

geht gewiß auch als Staatsbürgern etwas ab .

Für Hanslicks Gruß danke ich schönstens ; ich habe seit

Jahren Spuren von seinem Wohlwollen sür mich ; möge

dasselbe ihm niemals zuwider werden und sich in Aberwillen

verwandeln ! Übrigens hatte ich vor Jahren schon einmal

das Vergnügen , ihn in Zürich zu sehen, wenn ich nicht sehr

irre ') .

' ) Hanslick , Aus meinem Leben (Deutsche Rundschau , 1893/94 .)

„Wie hat endlich mein heißgeliebter Gottfried Keller mich ange¬
brummt , als ich es zum erstenmale wagte , mich an seinem Wirtshaus¬

tisch in Zürich ihm vorzustellen ! Er erklärte sich für einen musikalischen

Halbbarbaren . Das konnte ich nicht so ohne weiteres gelten lassen
und erinnerte ihn an eine schöne Stelle aus dem ,Grünen Heinrich ',
wo für einen Augenblick Musik mächtig in die Handlung und Stim -



818 . An Julius Rodenberg , 22 . Juli 1882 . 513

Inzwischen hat sich gegen das milde Beifallslüftchen ,
das mir feit ein paar Jahren geweht hat , der erste längst
zu erwartende Rückschlag eingestellt und zwar gleich ein
recht kannibalischer und niederträchtiger . Dem Herrn Johannes
Scherr , meinem nächsten Nachbar in Zürich , wurde die Sache
zu unerträglich , weshalb er mich in seinen! „Porkeles und
Porkelesfa " - Buche in einer Weise bedacht hat , wie Sie auf
S . 119 , 211 und 224 nachlesen können , um zu erfahren ,
was einem sünfundsechzigjährigen Mann und Schriftsteller
heutzutage zu thun möglich ist . Es ist dabei nicht zu ver¬
gessen , baß ich nie ein Wort gegen ihn geschrieben habe
und Scherr anscheinend immer gut sich zu mir gestellt hat .

Dr . Adolf Frey habe ich zwei - bis dreimal gesehen,
seit er in Aarau ist . Er wird die „ Rundschau " mit einem
Pendant zu Brahms Artikel über Ferdinand Meyer be¬
schenken und hat , wie er mir sagt , Ihnen auch bereits einen
Artikel über das merkwürdige Buch „Pro - und Epimethcus "

zugestellt , womit er mir selbst vor der Hand eine Arbeit
abgenommen , mit der ich Sie zu behelligen im Sinne hatte ;
denn es sollte allerdings auf irgend eine Weise auf dies
wahrhaft tragelaphische Gebilde , wie Goethe sagen würde ,
hingewiesen werden . Streng objektiv und mit kritischem
Sinne behandelt , mit richtiger Auswahl von Citaten und in
gehöriger Ausführlichkeit , würde schon die Besprechung des
Opus eine ungewöhnliche Lektüre darbieten und Aufsehen
machen . Ich bin daher gespannt darauf , ob Sie Freys
Arbeit verwenden können und mögen . Ich selber kann mich

mung eingreift. Da hellte sich das Gesicht des trefflichen Mannes
auf : ,Ja so, — das ist mir wirklich selbst entfallen ! ' " —

Gottfried Keller . III . 33
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leider in jetziger Zeit , wo es gilt , das eigene Werg zu ver¬

spinnen , nicht damit befassen.

Ich bin jetzt mitten in der Redaktion meiner lyrischen

Sünden und metrischen Unthaten begriffen und hoffe , bis

anfangs Herbst damit fertig zu werden ; es gibt entweder

einen dicken oder zwei dünnere Bände , eine triviale Wahr¬

heit , wie ich eben gewahre . Einige lyrische Citate in Brahms

Aufsatz find aus dem Ouellenschatz schon lang verschwunden ,

so daß ini Falle mir eine kleine Unsterblichkeit beschieden ist ,

ein philologischer Nachfolger schon aus diesem Umstand mit

Brahm wird rechnen und seinen Spuren nachgehen müssen ,
und schon seh

'
ich vor mir liegen eine Dissertation von

1901 : Über die Lyrik Gottfried Kellers und die Brahmschen

Quellen .
Über diesen Herrlichkeiten , auf die ich nicht viel Hoff¬

nung setze , habe ich den Roman zurücklegen müssen , mit

welchem sich zudem punoto Abklärung und zu große Aktua¬

lität einige Schwierigkeiten erhoben . An dessen Stelle und

vorher werde ich drei Novellen schreiben , deren Stoffe , gleich

dem „ Sinngedicht "
, auch schon seit langen Jahren in mir

rumoren , so daß ich nochmals das Geschick habe , eine in

Jugendjahren konzipierte Arbeit in Alterstagen auszuführen .

Die drei Stücke werden aber von einander unabhängig ,

d . h . nicht wieder durch einen Rahmen verbunden sein . Ich

halte sie aber mit einander auf dem Tapet , weil ich nächstes

Jahr ein Buch haben muß . Dies Jahr noch sollte jeden¬

falls eine davon fertig werden , so daß Sie für das erste

Quartal 1883 wohl einen der drei Hasen in Ihre Küche

werden hängen können , wenn Sie alsdann noch Lust haben .

Nun leben Sie aber recht froh und gemächlich mit der
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Frau Gemahlin und Fräulein Tochter , denen ich mich von
neuem heftig empfehle , Ihre Sommertage dahin , und lasfen
Sie sich im Herbst einmal wieder an unserm Gletscherwasfer
sehen ! Ich mußte leider wegen zu großer Entfernung , da
meine Schwester schwächer geworden ist , die schön gelegene
Wohnung kündigen und werde auf 1 . Oktober eine andere
beziehen , um von dort aus etwas Artiges und Geeignetes
für die alten Tage zu erspähen .

Ihr Goethe - Citat ') , das mich fast nachtwandlerisch an¬
mutet , ist richtiger als Scherrs : „ Und hinter ihm im wech -
sellosen Scheine " u . s . w . , das er überall anbringt .

Seien Sie mir ebenso lunarisch gegrüßt !

Ihr getreuer
G . Keller .

319 . A» Marie Melos In Düsseldorf.
Zürich, 24 . Juli 1882 .

Empfangen Sie meinen innigsten Dank , teuerste und

hochgelobte Fräulein Maria , für die Zusendung des Düssel¬
dorfer Volksblattes mit dem Geschichtskalender vom 19 . Juli .
Ich ersehe aus demselben , wie notwendig es war , daß wir
beide an diesem Tage geboren wurden , um die üblen Vor¬

bedeutungen und Erinnerungen etwas zu mildern und zu
versüßen . Zwei griechische Feldherren fielen an diesem Tage ;
Rom wurde durch Nero verbrannt ; und die Wiedereinfüh¬
rung des eisernen Kreuzes fand statt . Was letzteres be¬
deutet , weiß ich zwar nicht ; aber es dünkt mich unheimlich

' ) „Mir ist es , denk ich nur an Dich,
Als in den Mond zu seh

'n . "
33
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